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Kapitel 1

 

Angekommen

 

Jonas öffnete die Tür, leise und vorsichtig, und trat in seine kleine 3- Zimmer-Wohnung unter dem Dach eines mehrstöckigen Wohnhauses. Ein Schwall wohliger Wärme kam ihm entgegen, vermischt mit dem schmerzerfüllten Klagen eines Kleinkindes. Jonas folgte dem Weinen und fand einen kaum sieben Monate alten Jungen, der sich mit unbeholfenen Bewegungen über eine Krabbeldecke zog und hilflos den Arm nach seinem Vater Alexander ausstreckte.

„N‘abend Jojo …“, begrüßte Alex seinen jüngeren Bruder, während er entnervt den Raum nach etwas absuchte.

„Matt weint schon wieder?“, bemerkte Jonas mit Blick auf seinen Neffen.

Alexander seufzte. „Schon wieder. Immer noch. Wer kennt da den Unterschied …“

Vorsichtig lächelnd deutete er in Richtung Haustür. „Diesmal war ich leise.“

„Dann bring ihm doch bitte mal bei, wie das geht! Er war grade ruhiger geworden, hat sogar mal eine Nacht durchgeschlafen, aber seit er angefangen hat, zu Zahnen …“ Alex setzte seine Suche fort, hob die Kissen auf dem Sofa hoch und schaute unter die Krabbeldecke. „Wenn ich nur dieses Ding finden würde!“, fluchte er. „Dieser Beißring, den man in den Kühlschrank legt und auf dem er dann rumkauen kann, das hilft manch- mal. Aber Lisa hatte das Teil zuletzt und jez find ich es einfach nich wieder!“

„Ruf sie doch an.“

„Geht nich, heute is ihr kinderfreier Abend.“ Er murrte. „Und an ihren kinderfreien Abenden ist sie absolut unerreichbar!“

„Na dann …“, hauchte Jonas und schleppte sich müde in die Küche. Er öffnete den Kühlschrank und nahm eine Flasche Bier, als ihm ein Gegenstand ins Auge fiel, der in der Tür hinter einer Tüte Milch klemmte. Stirnrunzelnd griff er danach und kehrte zurück ins Wohnzimmer, wo er seinem Bruder mit einem skeptischen Lächeln auf den Lippen den Beißring präsentierte.

„Wo hast du den denn jez her?“, brummte Alex.

Jonas ließ den Ring höhnisch mit schnellen Drehungen um seinen Zeigefinger wirbeln. „Aus dem Kühlschrank.“

Alexander starrte ihn ausdruckslos an, ehe er sich den Beißring schnappte und sich zu seinem Sohn auf die Decke fallen ließ. „Ich bin total kaputt …“, klagte er. „Überstunden bei der Ausbildung in der Autowerkstatt, dann schnell nach Hause, Lisa regt sich auf, dass ich so spät komme, dann Matty …“

„Is Mike gar nich da?“, fragte Jonas und setzte sich auf das Sofa.

„Der hatte heute Abend sein Vorstellungsgespräch, weißt du doch.“ Er zuckte. „Hätt ja sein können, dass er schon zurück is.“

„Fällt dir aber früh ein, danach zu fragen …“, murmelte Alexander.

Er half seinem Sohn, den Beißring richtig zu greifen, und beobachtete, wie der kleine Junge ihn unbeholfen in den Mund schob. Die genoppte Oberfläche und die Kühlflüssigkeit im Inneren linderten den Schmerz in seinem Zahnfleisch, und allmählich ließ das Weinen und Schreien nach.

„Ahh!“, stöhnte Alex erleichtert. „Musik in meinen Ohren!“ Erschöpft, doch zugleich erfüllt von einer tiefen inneren Zufriedenheit, ließ er sich auf dem Sofa nieder und schielte zu Jonas hinüber. Sein Bruder hatte inzwischen sein Smartphone hervorgeholt und schien geistesabwesend im Internet zu surfen, während er nur vereinzelt an seinem Bier nippte. Alex erinnerte sich, dass er diesen Ausdruck in den letzten Wochen häufiger auf dem Gesicht seines kleinen Bruders beobachtet hatte. Eine Weile bemühte er sich, ihn zu ignorieren, bis seine fürsorgliche Art siegte und er sich Jonas fragend zuwandte.

„Is denn alles gut zwischen euch beiden?“

„Sicher, wieso?“, antwortete er teilnahmslos.

„Weil ich diesen Blick kenne! Das ist dein ‚ich denke über Mike nach- Blick‘!“ Er seufzte. „Der hat mich gefühlt Jahre meines Lebens gekostet …“

„Nein, alles in Ordnung bei uns“, entgegnete Jonas. Er starrte noch einige Sekunden auf das Display, ehe er das Handy sinken ließ und nachdenklich den Kopf in den Nacken legte. „Na ja, ich meine …“

„Und da haben wir's auch schon …“, lachte Alex und rieb sich die Augen. „Ein Kind is ruhig, schon heult das andere …“

„Wenn du nich mit mir reden willst, warum fragst du dann?“, zischte Jonas verärgert.

„Is doch alles ganz einfach, Jojo: Steht Mike zu dir?“

„Ja, sicher …“, zuckte er.

„Sagt er dir, dass er dich liebt?“

„Ständig, aber …“

„Was passt dir denn dann jez plötzlich nich?“, würgte er ihn augenverdrehend ab. „Ich dachte, genau davon hättest du immer geträumt. Glückwunsch, deine Träume sind wahr geworden! Was willst du mehr?“

„Ach, keine Ahnung“, antwortete sein Bruder widerwillig. „Es ist nur …“ Er überlegte, wie er es erklären sollte, und schüttelte schließlich den Kopf. „Ach, keine Ahnung. Ich bin einfach müde in letzter Zeit. Liegt vielleicht daran, dass's Winter wird. Ignorier's …“

Tief in sich selbst versunken wandte Jonas sich ab. Sein Blick schwenkte zurück zu seinem Handy, dessen Hintergrundbild die eng aneinander gedrückten Gesichter zweier junger Männer zeigte. Das eine davon, mit abstehenden Ohren und verwuschelter, dunkelblonder Mähne, war sein eigenes. Das andere, geprägt von kleinen dunklen Augen unter grauschwarzen Haaren und einem Mund mit kraftvollem, siegreichem Lächeln, gehörte zu Mike.

Jonas ließ seinen Finger über die schiefen Züge seines Partners wandern. Er rief sich die vergangenen eineinhalb Jahre ins Gedächtnis, all die Ereignisse, die sie an den Punkt gebracht hatten, an dem sie heute waren. Auf der Suche nach ihrem Glück hatten sie beide viel riskiert, hatten ihre Freiheit und fast sogar ihr Leben verloren. Doch ihre Liebe füreinander hatte sie all das durchstehen lassen und ihr Traum von einem gemeinsamen Leben, einer Familie und einem Platz in der Welt war wahr geworden.

Wenn Jonas heute in das Gesicht seines Partners sah, dann spürte er all diese Dinge. Die Sehnsucht, die Hoffnungen, die Liebe – alles, was sie je verbunden hatte. Doch seit einiger Zeit hatte sich etwas anderes hinzugeschlichen. Etwas, das Jonas nicht in Worte fassen konnte. Und doch etwas, das mit jedem Tag, der verstrich, mehr und mehr an ihrer Beziehung zu nagen schien.

„Jojo?“, riss Alexander ihn mit einem Rütteln an der Schulter aus den Gedanken. „Kannst du das machen?“

„Häh, was?“, blickte er auf.

„Du – Matty – morgen Vormittag?“, wiederholte er knapp. „Ich will nur sichergehen, dass einer da is, weil Mike vielleicht zu tun hat, wenn das bei dem Vorstellungsgespräch gut lief.“

„Ja klar, meine Schicht im Imbiss fängt erst am Nachmittag an“, erklärte er und fügte eilig noch etwas hinzu. „Über Mittag bin ich dann aber auch schon weg …“

„Ach ja, morgen is Freitag.“ Alex zog eine Augenbraue hoch. „Die geheimnisvollen Freitage …“

„Das is meine Sache!“, entgegnete Jonas bestimmt.

„Is ja schon gut!“, wehrte er ab und krabbelte zurück zu seinem Sohn auf die Decke, als sie hörten, wie die Wohnungstür geöffnet wurde.

Leise, vorsichtige Schritte erklangen im Flur und ein hünenhafter junger Mann schob sich schüchtern zu ihnen ins Wohnzimmer. Trotz seiner Körpergröße von fast zwei Metern wirkte er zusammengeschrumpft und klein, sein Blick fixierte den Boden und seine Finger fummelten nervös am Türrahmen. Und für einen winzigen Moment kam es Jonas so vor, als würde er seinen Partner nicht mehr erkennen.

„Hi …“, grüßte der heimgekehrte Mike die Brüder und den Kleinen mit einer kraftlosen Geste.

„War wieder mal nichts, was?“, las Alexander den Ausgang des Vorstellungsgesprächs aus seiner Haltung.

Mike schluckte und schüttelte nervös den Kopf.

„Ach, scheiße Mann …“, fluchte Alex. „Woran hat's gelegen?“

„Naja … Der Chef hat gefragt, was ich bisher so gemacht hab, und da war's dann vorbei …“

„Was denn? Boss einer kriminellen Jugendbande, Mordverdächtiger, dann Flüchtiger und anschließend ein Jahr Knast haben ihn nicht von deinen Qualitäten überzeugt?“

Alexander musste über seine eigenen Worte lachen, doch Mike sackte noch tiefer in sich zusammen.

„Sorry, ich versuch halt, was ich kann …“, entgegnete er kleinlaut.

„Hey, ich hab's dir schon mal gesagt“, beruhigte Alexander ihn. „Ich kann mir vorstellen, dass das echt schwer is. Aber ich seh, dass du dir verdammt viel Mühe gibst. Oder Jonas?“

„Ja, stimmt schon …“, fügte Jonas hinzu und sah für einen Moment von seinem Smartphone auf.

Mike nickte betrübt und wagte sich langsam über die Schwelle ins Wohnzimmer. Auf leisen Sohlen tapste er zum Sofa, schob sich hinter den Rücken seines Partners und zog ihn zu sich heran. Jonas genoss die Berührung der kräftigen Brust an seinen Schultern und wollte sich fallenlassen, doch das verunsicherte Zittern von Mikes Muskeln irritierte ihn und ließ seine Aufmerksamkeit wieder zu seinem Handy schweifen.

„Darf ich?“, flüsterte Mike ihm mit einem Fingerzeig auf die Bierflasche ins Ohr.

„Hol dir doch 'n Volles, sind genug im Kühlschrank.“

Mike schielte nervös zu Alexander. „Mir reicht 'n Schluck von dir …“ Jonas zuckte und gab ihm die Flasche. „Trink ruhig aus.“

Dankbar nahm er das Bier und leerte es in gierigen Schlucken. Dann wickelte er seine Arme enger um seinen Partner, ließ seinen Blick durch den sauberen, gemütlich eingerichteten Wohnraum schweifen und spürte, wie ein Gefühl von Wärme sich in ihm ausbreitete.

„Is immer noch verrückt, hier mit dir zu sitzen“, hauchte er Jonas zu.

„Vor'n paar Monaten, als ich im Knast saß, hätt ich's nicht mal gewagt, davon zu träumen. Und vor eineinhalb Jahren noch, hätt ich mich selbst für den Traum verprügelt!“ Lachend prustete er. „Ein Mann in meinen Armen …“ Er griff Jonas' Hand und die silbernen Ringe an ihren Fingern stießen mit einem metallisch-melodischen Klang gegeneinander. „Mein Ehemann!“

„Nur symbolisch“, erinnerte Jonas.

„Is nich nur symbolisch!“, entgegnete Mike entschieden. „Dafür liegt zu viel Scheiße hinter uns …“

Er bettete seinen Kopf in Jonas' Nacken, sein heißer Atem streichelte sanft durch den Haaransatz. Zärtlich küsste er seine Haut und ließ seine Hand langsam zum Schritt seines Partners wandern. Jonas spürte das Anschwellen von Mikes Penis an seinem Hintern und wollte grade reagieren, als die Wohnungstür ein drittes Mal an diesem Abend geöffnet und kurz darauf mit einem lauten Knall wieder zugeschlagen wurde.

Matt, der von seinem Vater sanft gewogen wurde und müde die Au-gen geschlossen hatte, schreckte hoch und brach augenblicklich wieder in Geschrei aus. Sein Weinen flutete die kleine Dachwohnung und drang an die Ohren seiner Mutter, die soeben heimgekehrt war und sich leicht torkelnd in Ausgehkleidung durch den Flur schleppte.

„Ach, bitte nich …“, stöhnte Lisa ausgelaugt, als sie die Tränen auf den Wangen ihres Sohnes sah und ihren Fehler erkannte.

Alex lächelte seufzend. „Also das is jez deine Schuld.“

„Klar …“ Erschöpft schlug sie sich die Hände vor das Gesicht. „Meine Schuld …“

Alexander ging zu ihr und gab ihr liebevoll einen Kuss die Wange. Er rückte Matt an seiner Brust zurecht und erwartete, dass die Mutter ihren Sohn begrüßen würde. Doch stattdessen drehte Lisa sich zur Seite und warf verkrampft ihre Jacke über einen Haken an der Garderobe.

„Was is denn?“, fragte Alex verwundert.

Lisa wehrte ihn mit einer Handbewegung ab. „Weißt du was: Mein freier Abend läuft noch und ich geh jez sofort ins Bett! Du kümmerst dich um Matt …“ Ohne ein weiteres Wort oder einen weiteren Blick ließ sie ihren Partner und ihren Sohn stehen und verschwand im Schlafzimmer.

Alex sah ihr enttäuscht hinterher, ehe er mit Matt ins Wohnzimmer zurückkehrte. „Sie hätte ja wenigstens Mal gute Nacht sagen können, nicht wahr, kleiner Mann?“, flüsterte er ihm zu und versuchte mit wiegenden Bewegungen, ihn wieder zu beruhigen.

Mike beobachtete ihn eine Zeit lang, dann biss er zärtlich in Jonas' Ohr. „Und was haben wir heute noch vor?“ Mit aufreizendem Blick zog er Brauen und Mundwinkel in Richtung seiner Nasenspitze.

Jonas verstand die Miene und löste sich eilig aus seiner Umarmung.

„Oh, ähm … Ich bin total kaputt, ich geh am besten auch gleich ins Bett.“

„Ja, ich auch. Ich wird aber noch duschen gehen.“ Seine Hand wanderte wieder zwischen Jonas' Beine. „Kommst du mit?“

„Ich hab vor der Arbeit schon geduscht“, entgegnete er.

„Is doch egal.“

Jonas zwang sich zu einem Lächeln und klopfte ihm auf den Oberschenkel. „Mach das heute mal allein.“

„Schade …“, brummte Mike enttäuscht.

Müde wünschte Jonas Bruder und Neffe eine gute Nacht und verschwand in seinem Zimmer. Ohne das Licht einzuschalten, zog er sich bis auf die Unterwäsche aus und kroch unter die Decke. In Gedanken versunken lauschte er den Geräuschen aus der Wohnung, von Matts langsam verstummendem Quengeln bis zum Rauschen von Mikes Duschwasser.

Schließlich wurde die Badezimmertür geöffnet und schnelle Schritte bewegten sich in seine Richtung, die jedoch kurz vor seinem Zimmer von Alexanders flüsternden Rufen aufgehalten wurden.

„Scheiße, Mike!“, hörte Jonas seinen Bruder aufgebracht zischen.

„Äh … Sorry“, stammelte Mike verlegen.

„Ach …“, schnaubte Alex leise. „Was reg ich mich eigentlich noch auf, ich hab mich eh längst dran gewöhnt …“

„Okay, dann … Gute Nacht!“, wünschte Mike ihm und quetschte sich  im nächsten Moment vollkommen nackt durch den Türspalt.

Durch die löchrigen Rollläden fiel etwas Licht von der nächtlichen Großstadt in den Raum und huschte über Mikes Muskeln und die kleinen und großen Narben auf seiner Haut. Begierig kletterte er auf das Bett und zog die Decke über sich, drückte sich an Jonas heran und küsste seinen Hals.

„Du hast ja noch was an“, bemerkte Mike verwundert.

„Es is kühl …“

„Können wir ändern!“, erwiderte er grinsend.

„Ich schlaf schon fast …“, nuschelte Jonas in sein Kissen.

„Wieso schon schlafen? Morgen is Freitag, du musst erst nachmittags arbeiten.“

„Ich bin einfach müde …“

„Komm schon!“, hauchte Mike ihm zu und führte Jonas' Hand an seinen erigierten Penis. „Ich hatte schon unter der Dusche 'ne Wahnsinns Latte!“

„Mike!“ Sein Partner zog entschieden seine Finger zurück. „Heute nich mehr, okay!?“

Erschrocken von dem Ernst in seiner Stimme ließ Mike ihn los. Er versuchte, den Ausdruck in Jonas' Gesicht zu erkennen, doch die Dunkelheit verwehrte ihm die Sicht. Enttäuscht ließ er sich in die Matratze sinken und legte vorsichtig einen Arm um ihn, als wollte er mit dieser Geste seine prüfen.

Jonas zögerte, irgendetwas in ihm hielt ihn zurück. Doch als er die Wärme von Mikes Körper und seine beruhigenden Atemzüge spürte, kuschelte er sich näher an ihn heran und gab ihm wie zur Bestätigung seiner Gefühle einen Kuss.

„Kraulst du mir wenigstens noch die Eier?“, bat Mike hoffnungsvoll. „Dabei schlaf ich immer so gut ein …“

Der beinahe hilflose Tonfall wirkte auf Jonas so niedlich, dass es ihn zum Lachen brachte. Zärtlich begann er, Mike zu streicheln, und schon bald erreichte ihn ein sanftes, friedliches Schnarchen. Doch Jonas lag noch lange wach, nachdenklich und unruhig, im Unklaren über seine Gefühle.

 

 

Kapitel 2

 

Geheimnisse

Als Mike am nächsten Morgen erwachte, fand er Jonas' Seite des Bettes leer vor. Sehnsüchtig tastete er die Matratze ab, doch seine Hand bekam nur den Stoff einer hingeworfenen Decke zu fassen. Enttäuscht schleppte er sich aus dem Bett, zog sich etwas an und folgte dem Geruch von frisch aufgebrühtem Tee in die Küche, wo er die Familie am Esstisch vorfand.

Jonas kaute teilnahmslos auf seinem Frühstück herum und nickte Mike nur kurz zu, ehe er wieder in Gedanken versank. Lisa wirkte abwesend, war trotz des frühen Morgens bereits erschöpft und zuckte jedes Mal kurz zusammen, wenn der quengelige Matt in seinem Hochstuhl einen Laut von sich gab. Nur Alexander war gut gelaunt, schnitt für seinen Sohn die Kruste von einer dünnen Scheibe Brot mit Butter ab und winkte den zögernden Mike zu dem freien Stuhl heran.

„Morgen! Setz dich doch.“

Mike nahm Platz und hielt sich dabei den knurrenden Magen. „Ich hab gar keinen Hunger.“

Alex runzelte die Stirn. „Ach nein? Hast du gestern Abend was gegessen?“

„Sicher, klar …“, log er eilig.

Ungläubig musterte Alexander ihn. Er zerschnitt das Brot für Matt in kleine Happen und stellte sie ihm auf den Hochstuhl, ehe er die abgetrennten Krusten auf einen Teller mit Tischabfällen legte. Mike starrte sie eine Weile lang hungrig an, streckte dann vorsichtig die Hand danach aus und biss gierig ein Stück davon ab.

„Du kannst dir auch 'ne richtige Scheibe Brot nehmen“, bemerkte Alexander.

„Das hier reicht“, versicherte Mike hastig. „Landet doch sonst eh nur im Müll …“

„Okay …“ murmelte Alexander ungläubig und ließ seinen Blick durch die schweigende Runde wandern. „Was is denn heute Morgen mit euch allen los? Hat keiner was zu sagen? Schatz? Jojo? Was is mit dir Mike, hast du heute wieder 'n Vorstellungsgespräch?“

Mike zuckte vor Schreck zusammen und verschluckte sich beinahe.

„Ähm … Nein, nein, ich …“ Unsicher ließ er den Kopf hängen. „Ich hab's überall versucht, bei manchen schon zweimal. Gestern bin ich fast zwei Stunden gefahren, hier in der Gegend kennen mich halt alle von früher und …“ Er stockte ängstlich. „Ich mein, ich such ja trotzdem weiter! Ich werd nachher nochmal rumgehen und fragen, vielleicht hab ich ja Glück, irgendwie …“

„Hey, alles gut!“ Alex machte verständnisvolle Gesten. „Kein Grund zur Panik, alles in Ordnung!“

Mike brauchte ein paar Minuten, um sich zu beruhigen. Dann fluchte er ärgerlich vor sich hin. „Aber Fuck, das war total scheiße gestern! Ich hatte mich schon gefreut, als er meinte, dass ihm das mit dem fehlenden Schulabschluss nich so wichtig wär und er mir trotzdem 'ne Chance geben würde. Aber der Knast war zu viel.“

„Wieso holst du deinen Abschluss nich nach?“, warf Jonas fast beiläufig ein.

Mike entfuhr ein ungläubiges Prusten. „Ja klar …“

„Wieso denn nich? War die Schule für dich denn so schrecklich?“

„Ach, kein Plan ...“ Ratlos zuckte Mike mit den Schultern. „Wie soll das denn ablaufen? Selbst wenn ich mich da reinhänge, das würde doch mindestens 'n Jahr dauern. Ich mein …“

Vorsichtig sah er zu Alexander hinüber, der an seinem Tee nippend auf die Antwort wartete. Mike schluckte mehrmals, ehe er seine guten Absichten bekräftigte. „Nein, ich … Ich brauch 'n Job, ich will Geld verdienen!“ Nachdenklich schüttelte er den Kopf. „Is außerdem 'ne komische Vorstellung, wieder zur Schule zu gehen.“

„Kann ich mir denken.“ Alex musste grinsen. „Ich kann mich gut dran erinnern, wie du in der Schule warst!“

„Warn wir etwa auf derselben Schule?“, fragte Mike überrascht.

Alexander deutete verwundert in die Runde. „Ja, wir alle vier warn auf derselben Schule! Wir beide hatten sogar mal 'n paar Stunden zusammen.“

„Tja, also …“ Verlegen kratzte er sich am Hinterkopf. „Irgendwie kann ich mich kaum noch an die Schule erinnern …“

„Könnte daran liegen, dass du nie da warst!“, grinste Alex. „Was natürlich gut war für die, denen du das Essensgeld abgenommen hast. Oder, die du in der Pause verprügelt hast. Oder, denen du Drogen verkauft hast.

Oder, deren Fahrräder du kaputtgetreten hast. Und hast du nich sogar einmal das Geld geklaut, das die Lehrer für diesen Schulausflug gesammelt haben? Den Ausflug konnten wir vergessen, ich war echt angepisst. Alle hatten dich in Verdacht, aber keiner konnt's beweisen. Warst du das?“

„Ach … wer weiß …“, nuschelte Mike und schob sich die letzte Brotkruste in den Mund. „Bleibt 'n Rätsel …“

Lachend beobachtete Alex, wie Mike sich um die Antwort wand. Neugierig beugte er sich vor, doch ehe er nachhaken konnte, fegte Matt mit einem unzufriedenen Aufschrei den Teller vom Tisch seines Hochstuhls und verteilte die restlichen Brothappen über den Fußboden. Alex beugte sich anstandslos hinab, um sie aufzusammeln. Doch Lisa rieb sich die Schläfen und erhob sich angespannt von ihrem Stuhl.

„Ich muss zur Arbeit …“, verkündete sie.

„Jez schon?“, fragte Alexander überrascht. „Es is grade mal 7 Uhr, das Nagelstudio macht doch erst um 9 auf.“

„Ich muss heute früher da sein …“

„Und wieso sagst du nichts?“

Aufgebracht knallte sie ihr Geschirr in die Spüle und fuhr schnaubend herum. „Muss ich denn wirklich jedes winzige Detail aus meinem Leben mit dir klären? Muss das wirklich sein?“

Alex zuckte verwirrt zurück. „Ich weiß nich, was du jez hast …“

„Ich …“ Erschöpft fasste sie sich an die Stirn, ehe sie sich zur Tür wandte. „Keine Zeit, das hab ich! Ich muss arbeiten!“ Lasch ließ sie ihre Hand durch die Luft wirbeln. „Wir brauchen Geld! Matty braucht … irgendwas …“

„Jez warte doch mal …“, rief Alex ihr nach, als sie auf dem Flur verschwand.

„Später, Lex! Später …“, stöhnte sie, schnappte sich Jacke und Handtasche und verschwand aus der Wohnung.

Alexander hockte auf dem Küchenboden, mit der Hand voller Brotstücke und Unsicherheit in der Brust.

„Alles klar bei euch?“, fragte Jonas vorsichtig.

„Ich weiß auch nich …“, gestand er flüsternd und entsorgte das aufgesammelte Essen in den Mülleimer.

Sein kleiner Bruder lehnte sich noch eine Minute lang nachdenklich in den Stuhl zurück, ehe er aufstand und seine Sachen wegräumte. „Ich

geh mich mal waschen und so.“

„Kann ich mitkommen?“, fragte Mike hoffnungsvoll.

„Ich will mich nur fertigmachen“, entgegnete Jonas und gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange.

„Kein Sex unter der Dusche mehr?“, zwinkerte Alex, als er mit Mike und Matt allein war.

„Im Moment läuft da nich viel …“, murrte Mike enttäuscht.

„Und dabei hab ich's so gerne, wenn ihr's unter der Dusche treibt.“ Alexander grinste. „Wenn ich die Dusche höre, weiß ich, dass ich besser nich reinkomme. Bei allen anderen Räumen warnt mich nichts!“ Sein Grinsen wurde zu einem Lachen. „Im Ernst, was ich in dieser Wohnung schon alles für Sachen gesehn hab!“

„Naja …“ Mike schmunzelte. „Jonas hat da schon so'n paar schräge Vorlieben. Ich glaub aber nich, dass ich das erzähln sollte.“

„Und ich glaub nich, dass ich das hörn will!“, fügte Alex hastig hinzu.

„Es sind wirklich schon genug Bilder in meinem Kopf!“

Sie lachten gemeinsam, bis Alex die Frühstückssachen wegräumte und den Abwasch vorbereitete. Mike sprang ihm eilig zur Seite, schnappte sich ein Trockentuch und stellte das saubere Geschirr zurück in den Schrank.

„Sag mal …“, fragte Alexander irgendwann. „Was macht Jojo eigentlich jeden Freitagmittag? Was ist das für ein großes Geheimnis?“

„Ich hab keine Ahnung“, antwortete er betrübt. „Er will's mir nich sagen.“

„Und das is okay für dich?“

„Na ja …“ Mike seufzte tief, dann nickte er entschlossen. „Ich vertrau ihm! Und es gibt da auch so ein oder zwei Sachen aus meiner Vergangenheit, die ich ihm nich erzählen will.“

Er versetzte sich zurück in sein früheres Leben, insbesondere in die ereignisreichen Wochen, bevor er mit Jonas zusammengekommen war.     Damals hatte er ein Leben ohne Sinn und Ziel geführt, hatte zusammen mit seinem besten Freund Andy und seiner Jugendbande durch die Stadt gewütet. Jeder Tag war für ihn ein Kampf gewesen, um sich seinen Platz als König des Viertels zu erhalten, und jede Nacht hatte er sich Partys und Drogenexzessen hingegeben, um seine homosexuelle Natur zu verdrängen. Als er seine Liebe zu Jonas akzeptierte, hatte er zugleich auch diesen

Teil seines Lebens hinter sich gelassen. Nur ein einziges Mal war er Andy und einigen aus ihrer Gruppe seit damals noch begegnet, an dem Tag, als er von seiner Flucht ins Ausland zurückgekehrt war. Seine früheren Freunde hatten in der Zwischenzeit von seiner Beziehung mit Jonas er- fahren und ihn dafür verspottet, was Mike mit Schlägen vergolten hatte. Andy selbst, dem neuen Anführer der Bande, hatte er damals in all seiner Wut den Hals einer Bierflasche mit solcher Gewalt in den Hintern geschoben, dass Blut geflossen war.

Obwohl die Erinnerung an diesen Moment ihm immer wieder ein unwillkürliches Lächeln entlockte, verabscheute er sich zutiefst für seine Tat. Mit Jonas hatte er niemals darüber gesprochen. Obwohl sein Partner genau wusste, welche Art Mensch er früher gewesen war, vermied er jede Unterhaltung über seine Vergangenheit. Zu groß war die Scham über sein altes Ich, und zu groß war die Sorge, dass Jonas sich vom ihm abwenden könnte, wenn er zu viele seiner Geheimnisse offenlegte. Besonders eine bestimmte Sache, eine unbeantwortete Frage, lastete schwer auf seiner Seele.

Und wann immer er den kleinen Matt oder ein anderes Kind in seinem Altar sah, wurde diese Ungewissheit ihm schmerzlich bewusst.

Alex zwinkerte ihm zu. „Damit er vor Gericht im Ernstfall nich lügen muss, was?“

Mike zwang ein Lächeln auf seine Lippen und ließ den Blick sinken, zur Spiegelung seines düsteren Gesichts auf der Oberfläche des Tellers in seiner Hand. „Ja … Ja, so was in der Art …“

Der Morgen war weit fortgeschritten und näherte sich dem Mittag, Alexander war längst zur Arbeit aufgebrochen und hatte den unruhigen Matt in der Obhut von Jonas und Mike gelassen. Während Mike auf der Krabbeldecke im Wohnzimmer aus Bauklötzen Türme errichtete, die der Kleine immer wieder amüsiert niederriss, schaute Jonas fortwährend auf die Uhr. Je näher der kleine Zeiger der zwölf rückte, desto nervöser wurde er. Und als die Uhr halb zeigte, flüsterte er Mike und Matt eine knappe Verabschiedung zu und trat auf zitternden Beinen hinaus auf die staubige Stadtstraße.

„Warte kurz, wir kommen mit!“, hörte er ein Rufen hinter sich und drehte sich zu seinem Partner um, der mit Matt auf dem einen Arm und einem zusammengeklappten Kinderwagen unter dem anderen aus dem Haus eilte.

Jonas seufzte. „Mike, ich hab dir doch gesagt …“

„Nur'n Stück. Dann is er ruhiger, wenn Lisa in der Mittagspause nach Hause kommt. Viel mehr kann ich hier ja nich beitragen …“ Mike ließ den Kopf hängen, klappte den Wagen auf und legte den Kleinen hinein.

„Wo musst du lang?“

Widerwillig wies Jonas ihm die Richtung und ging voraus. Mike holte rasch auf, die Räder des Kinderwagens ratterten über die kaputten Bordsteinpflaster. Er trat an die Seite seines Partners und legte zärtlich einen Arm über seine Schultern. Jonas fühlte sich unter der liebevollen Geste unbehaglich. Die Menschen auf der Straße warfen ihnen verwirrt- schockierte Blicke zu, besonders ein älterer Mann, der grade aus einem Auto gestiegen war, starrte sie mit offenem Mund und einer Miene voll Ekel an,

„Ach, du willst was zum Glotzen, was!?“, fauchte Mike ihm entgegen und gab dem überraschten Jonas einen innigen Kuss. „Na, wie war das!?“ Drohend baute er sich vor dem Mann auf und spannte die Muskeln an. „Wenn du'n Problem damit hast, komm nur her!“

Eingeschüchtert senkte der Mann den Blick und zog sich mit einer abwehrenden Geste zurück in sein Auto. Breit grinsend fasste Mike den Kinderwagen und ging siegreich weiter, doch sowie sie um die nächste Ecke gebogen waren, stieß Jonas ihn fassungslos in die Seite.

„So was kannst du hier doch nich machen!“

„Das hier is meine Stadt, schon vergessen?“, lachte Mike. „Ich kann hier machen, was ich will!“

„Ich will mich ja auch nich verstecken. Aber hier, an diesem Ort, is das besser!“

„Is's nich!“, widersprach er voller Überzeugung. „Wir müssen denen zeigen, dass wir uns nich einschüchtern lassen!“

Kleinlaut biss Jonas sich auf die Lippe. „Du kannst dich ja auch wehren, aber ich bin nich so stark.“

Mike sah ihn überrascht an. „Was redest du da, du bist viel stärker als ich! Du hast 's geschafft, dich selbst zu finden, als ich mich am liebsten gekillt hätte.“

„Diese Art Stärke bringt mir hier nur nich viel …“

„Mehr, als du denkst, glaub mir!“, bekräftigte er.

Jonas nahm einen langen Atemzug. „Hey, ich hab auch keine Lust, mich zu verstecken. Aber ich hab trotzdem Schiss. Ich kann mich halt nich verteidigen.“ Er deutete über seinen schmalen Körperbau. „Jemand wie mir bleibt nichts anderes übrig, als sich zu verstecken.“

Mike lächelte und streichelte ihm über den Rücken. „Ich pass schon auf dich auf.“

„Du bist aber nich immer da.“

„Doch, ich werd immer da sein!“, versprach er und nickte scherzend zum Kinderwagen. „Außerdem is Matty ja auch noch da. Der beschützt uns beide!“

Lachend schmiegte Jonas sich an ihn und legte seinen Kopf gegen Mikes breite Brust. Zwei starke Arme schlangen sich um seine Taille, und zum ersten Mal seit Wochen spürte er wieder die Kraft, die ihn an seinem Partner früher so angezogen hatte. Glücklich ließ er sich in seine Umarmung sinken und fühlte kichernd die Beule in Mikes Hose, die sich drängend an seinen Unterbauch drückte.

„Was denn, du willst jez?“

„Kennst mich doch“, zwinkerte Mike und deutete in eine nahe Gasse.

„Ich würd sofort mit dir zwischen den Müllcontainern dahinten verschwinden!“

„Und was machen wir mit Matt?“

„Man braucht immer einen, der Schmiere steht!“, grinste Mike.

Jonas stimmte mit ein und vergaß für einen Moment seine Nachdenklichkeit. Die Vorstellung entfachte die Erinnerung an alte Abenteuer und weckte seine Lust. Aber die nahende Mittagsstunde drängte ihn zum Aufbruch. Und so legte er sich Mikes Arm wieder über die Schulter, griff eine Seite des Kinderwagens und gemeinsam setzten sie ihren Weg fort. Sie bemerken nicht, dass sich in eben jener Gasse, verborgen im Schatten zwischen den Müllcontainern, eine düstere Gestalt verbarg, die mit listigen Augen jeden ihrer Schritte verfolgte.

Als sie wenige Minuten später eine breite Kreuzung erreichten, verabschiedete Jonas sich von Mike und Matt. Mit einem Kuss wünschte er beiden einen schönen Tag und wollte sich grade aufmachen, als ihm ein Gedanke kam.

„Oh, warte kurz!“, rief er ihnen zu und holte sein Smartphone aus der Tasche. Er ging vor dem Kinderwagen in die Knie, wartete auf ein Lächeln von Matt und drückte auf den Auslöser der Kamera.

„Was war das denn jez?“, fragte Mike irritiert.

„Darf ich meinen Neffen etwa nich fotografieren?“

„Schon, das kam grad nur irgendwie komisch“, bemerkte Mike misstrauisch.

„Na, wenn du meinst …“, tat er es mit einem Zucken ab und gab ihm einen weiteren Kuss. „Ich muss los!“

„Hey, warte mal …“, hielt Mike ihn zurück. Vorsichtig trat er an Jonas heran, Neugier und Sorge standen in seiner schiefen Miene. „Was is da eigentlich immer? Was machst du jeden Freitagmittag?“

Jonas senkte seufzend den Blick. „Ich dachte, wir hätten das geklärt …“

„Ich weiß, nur … Du sagst doch immer, dass wir in unserer Beziehung …“ Er fasste nach dem Ring an seinem Finger. „In unserer Ehe … über alles reden müssen.“

„Ja schon, aber …“ Jonas wand sich. „Das hier hat absolut nichts mit dir zu tun. Irgendwann erzähl ich's dir, nur bis dahin …“ Streng sah er ihm in die Augen. „Frag bitte nich!“

„Okay“, stimmte Mike widerwillig zu. „Aber wenn du irgendwelche Probleme hast, dann redest du mit mir, ja?“

„Mach ich“, versprach er und gab ihm einen dritten und letzten Abschiedskuss. „Wir sehn uns heute Abend!“

Ehe weitere Worte fallen konnten, drehte Jonas sich um und hastete über die Kreuzung. Er lief einige der schäbigen Straßen seines Viertels ab, vorbei an schmutzigen Schaufenstern und stinkenden Seitenstraßen, bis er einen kleinen Kiosk erreichte. Schon durch die gläserne Tür erkannte er die Frau, die in der hintersten Ecke an einem der Tische auf ihn wartete. Ihr Haar hing in fettigen Strähnen über ihrem Gesicht, und ihre runden Wangen lagen in tiefen, schmutzigen Falten.

Jonas spürte, wie ein frostiger Schauer über seinen Rücken lief. Er musste ein paar Mal tief durchatmen, bis er die Kraft gefunden hatte, den Kiosk zu betreten. Auf unsicheren Füßen stolperte er durch einen Dunst aus Zigarettenqualm und verschüttetem Bier, setzte sich an den Tisch und zwang seinen ängstlichen Blick so weit in die Höhe, dass er der Frau

in die Augen sehen konnte.

„Hey, Mom …“

 

 

Kapitel 3

 

Geister der Vergangenheit

Rauchschwaden waberten durch den Kiosk, durchsetzt von dem feiernden Lallen einer Gruppe Betrunkener am Nachbartisch. Jonas saß seiner Mutter gegenüber, eine intensive Alkoholfahne wehte ihm entgegen. Die Frau schien ihn nicht zu beachten. Sie lehnte in ihrem Stuhl und hatte sich zur Seite gedreht, ihre Augen ruhten auf einem kleinen Fernseher, der in einer der Ecken unter der Decke angebracht war.

„Wie geht's dir?“, fragte er vorsichtig.

„Wie soll's mir schon gehen?“, fauchte sie hustend zurück.

Niedergeschlagen kramte Jonas seine Geldbörse aus der Tasche und schob ihr einen Zwanziger über den Tisch. „Hier, für dich, wie immer.“

„Na?“, lachte der Mann hinter dem Tresen lauthals zu ihr hinüber, als sie nach dem Geld griff. „Wieder 'n Freier, dem du's für'n Zwanziger machst?“

„Dir hab ich's schon für weniger gemacht, der hier lässt wenigstens was springen! Nich so'n Geizhals, wie du!“, rief sie und geierndes Gelächter brach aus ihrer Kehle.

Jonas wartete, bis sie und der Verkäufer über ihre Scherze ausgelacht hatten, und blickte seine Mutter halb bittend, halb mahnend an. „Aber kauf nich nur Alkohol, ja? Kauf auch was zu essen.“

„Ich mach das schon“, entgegnete sie und ließ den Schein in ihrer löchrigen Jacke verschwinden.

Jonas kaute auf seiner Unterlippe. „Ich kann auch für dich einkaufen, wenn du willst. Dann bring ich statt Geld jeden Freitag 'ne Tasche mit frischen Sachen vorbei.“

„Einkaufen kann ich schon allein, okay!?“, keifte sie aufgebracht und ein paar Tropfen ihres Speichels landeten auf dem Tisch.

Jonas schwieg. Er spürte, wie seine Muskeln weich wurden und er langsam in den alten Plastikstuhl sackte, auf dem er saß. Zitternd holte er sein Smartphone aus der Tasche und zeigte ihr das Foto, das er wenige Minuten zuvor geschossen hatte.

„Hier, das hab ich extra für dich gemacht. Ein Foto von Matt. Er kriegt grade Zähne und …“

„Was soll ich damit?“, knurrte seine Mutter angewidert.

„Na … Er is dein Enkel …“

„Enkel?“ Sie schnaubte. „Dein Bruder hat sich das Kind von dieser Schlampe andrehn lassen. Ich wette 'ne Flasche Schnaps drauf, dass's gar nich von ihm is!“

Enttäuscht zog er das Handy zurück und durchsuchte die Fotogalerie.

„Ich hab hier 'ne Menge Bilder von mir und Mike. Willst du die mal sehn?“

„Wer war nochmal Mike?“

„Mein Mann …“, hauchte er.

„Pah …“, spuckte sie angeekelt. „Dein Mann!“

„Ja, er ist mein Mann!“, bekräftigte er mit starker Stimme.

Erschrocken ruderte seine Mutter mit den Armen und mahnte ihn zur Stille. „Psst! Sei mal nich so laut!“ Vorsichtig sah sie sich zu den anderen Gästen um. „Muss ja nich jeder hier wissen, dass ich 'ne Schwuchtel großgezogen hab!“

Ihre Worte stachen direkt in Jonas' Herz. Trotz all der Schmerzen, die sie ihm sein Leben lang mit ihrem Hass und ihrer Alkoholsucht zugefügt hatte, gab es in ihm immer die Hoffnung, dass sie sich eines Tages ändern und zu der Mutter werden würde, die er sich immer gewünscht hatte. Ein Teil von ihm wusste, wie dumm diese Sehnsucht war. Doch der andere Teil zwang ihn dazu, Freitag für Freitag an diesen Ort zu kommen, und sich um eine Frau zu bemühen, die ihm mit jedem Satz und jeder Geste ihre Verachtung zeigte.

„Ich geh dann besser mal wieder …“, murmelte er niedergeschlagen und stemmte sich kraftlos aus dem Stuhl.

Seine Mutter hielt ihn zurück. „Hey, gibst du noch 'ne Runde für uns beide aus?“

„Es … is ein bisschen früh für Alkohol, findest du nich?“

„Oh, ja …“, stöhnte sie theatralisch. „Der feine Herr is zu anständig dafür, mit den einfachen Leuten am Mittag Einen zu heben! Bitte entschuldige meine Frage …“

Jonas zögerte, seine Füße wippten unruhig hin und her. Langsam ließ er sich wieder auf seinen Platz sinken und wandte sich widerwillig an den Verkäufer. 

„Zwei Bier, bitte!“

„Und eine kleine Wodkaflasche!“, fügte seine Mutter eilig hinzu.

Der Mann brachte zwei Biere und einen gläsernen Flachmann zum Tisch. Als Jonas ihm das Geld in die Hand drückte, zwinkerte er seiner Stammkundin grinsend zu. „Noch 'n kleinen Bonus für besondere Leistungen, was?“

„Ach, halt's Maul!“, rief sie scherzhaft und abermals brach kratziges Gelächter aus ihrer rauen Kehle. „Du bist mir ja heute wieder einer …“

Ihr Lachen ging in ein Keuchen über und sie hustete gelblichen Schleim in ihre Armbeuge. Hastig griff sie nach dem Bier und trank gegen das Kratzen in ihrem Hals an.

„Und wo wohnst du zurzeit?“, fragte ihr Sohn besorgt

„Hier und da“, zuckte sie. „Wo sich halt grad was findet.“

Jonas klammerte sich in den Stoff seiner Hose und vermied jeden Augenkontakt. „Ich … ich wollte nich, dass's so kommt …“

„Erzähl das deinem Bruder!“, schnaufte sie. „Hat mir fast den Schädel eingeschlagen, als er mich aus meiner Wohnung geworfen hat, dieses Stück Scheiße!“

Er rutschte auf seinem Stuhl hin und her. „Na ja gut, das war nich in Ordnung, aber … du musst auch verstehn …“

„Was muss ich verstehn!?“, brüllte sie ihm ins Gesicht. „Dass ich 'n Schläger großgezogen hab!? 'n kleinen Bastard, der die eigene Mutter verprügelt!?“

Ihr alkoholdurchtränkter Atem peitsche ihm entgegen, der Zorn in ihrer Stimme schlug hart in seinen Magen. Jonas drehte das Bier in seinen steifen Fingern und wagte einen kurzen, hilflosen Blick in das ausgezehrte Gesicht seiner Mutter. Doch er hielt dem Anblick nicht stand, wandte sich zur Seite und stemmte sich schließlich in die Höhe.

„Schon gut …“, hauchte er und schwenkte zur Tür. „Ich wird dann mal wieder …“

„Trinkst du das noch?“, fragte sie hastig und deutete auf Jonas' Flasche.

Gequält schob er das ungeöffnete Bier zu ihr über Tisch und sah mit an, wie seine Mutter es zusammen mit der kleinen Wodkaflasche unter ihrer Jacke verschwinden ließ.

„Bis nächsten Freitag …“, flüsterte er zum Abschied.

„Jaja …“, winkte sie ab und konzentrierte sich wieder auf den kleinen Fernseher an der Decke.

Langsam bewegte Jonas sich aus dem Kiosk, seine Beine waren weich wie Pudding. Als er dem Dunst von Asche und Bier entkommen war, lehnte er sich kraftlos gegen die nächste Hauswand und sog die kühle Stadtluft in seine Lungen. Eine Träne quoll über seine Wange und Jonas wischte sie fort, schnäuzte sich die Nase und trottete langsam über den Bürgersteig davon.

Er war sich nicht sicher, was er erwartet hatte, als er zu ihr gegangen war. Jedes ihrer Treffen verlief auf dieselbe Weise und hinterließ dasselbe, bedrückende Gefühl in seiner Brust. Niedergeschlagen schlug er den Weg zu seinem Arbeitsplatz ein. Die schäbigen Hausfassaden des Stadtviertels erschienen ihm einen Moment lang so, wie er sie früher immer gesehen hatte, ehe er mit Mike zusammengekommen war – wie die Gitterstäbe eines trostlosen Gefängnisses, dem er trotz aller Anstrengungen nicht entkommen konnte.

„Hey, du!“, hörte er plötzlich ein Rufen. „Warte mal kurz!“

Jonas drehte sich um. Im Schatten einer nahen Gasse sah er einen jungen Mann stehen, etwa in seinem Alter. Er war von dünner Statur und unter der Kapuze seiner fülligen Jacke lugte ein schmales Gesicht mit listigem Blick hervor.

„Meinst du mich?“, fragte Jonas überrascht.

Der Fremde deutete schmunzelnd um sich. „Is sonst keiner hier, oder?“

„Was willst du denn?“

„Ich könnt hier 'n bisschen Hilfe gebrauchen.“ Er nickte zu dem Gebäude hinter sich. „Interesse?“

Jonas verstand nicht. „Bei was denn?“

„Na, hier …“, wiederholte er und zuckte eifrig in Richtung des Hauses.

„Ja?“

„Na …“ Seufzend trat er an Jonas heran und flüsterte ihm zu. „Ich will hier einsteigen!“

„Okay …“, murmelte Jonas irritiert.

Der Fremde grinste. „Heißt dein „Okay“, dass du mir hilfst?“

„Nein, das heißt nur Okay, ich mein …“ Jonas konnte sich ein ungläubiges Lachen nicht verkneifen. „Was wird das hier?“

„Hab ich dir doch grade gesagt. Ich will in die Wohnung hier einsteigen! Eigentlich wollte ich mich dafür mit wem treffen, aber der Arsch kommt nich und is auch nich erreichbar.“

„Und da dachtest du dir: Hey, frag ich doch mal irgendeinen Vorbei-gehenden, ob der mir bei 'nem Einbruch hilft?“

Der junge Mann legte den Kopf leicht in den Nacken und musterte Jonas mit schielenden Augen. „Wie heißt du?“

„Jonas.“

„Jonas … Du kommst doch hier aus der Gegend, oder? Jedenfalls kommst du mir bekannt vor.“

Jonas betrachtete ihn eingehend. „Ja, ich hab dich, glaub ich, schon mal gesehn, aber ich kann's nich einordnen.“

„Aber du bist von hier, oder?“

„Ja schon …“

Der Fremde klatschte in die Hände. „Na, dann bist du doch einer von uns!“

„Einer von euch?“

„Einer von den Jungs aus dem Viertel. Jemand, der korrekt is, mit dem man so was durchziehn kann.“ Er zuckte mit den Achseln. „Einer von uns halt.“

„Also, ich weiß nich …“, zischte Jonas stirnrunzelnd.

„Jez komm, dauert keine fünf Minuten!“, drängte er. „Du kriegst auch was dafür.“

„Was denn?“

„Was Geiles, versprochen!“, zwinkerte er. „Also, was is?“

Jonas stand reglos auf der Stelle und wusste nicht, was er antworten sollte. Einerseits erschien ihm das Angebot des Fremden seltsam, geradezu lächerlich, doch auf der anderen Seite übte irgendetwas an der Vorstellung und an der Freundlichkeit des jungen Mannes einen eigenartigen Reiz auf ihn aus. Eine Weile blickte er ratlos über die grauen Hausfassaden.

„Und was genau soll ich machen?“

„Is ganz leicht“, lachte der Fremde, „auch nich gefährlich. Gibt mir mal dein Handy.“

„Wieso?“

„Gib einfach mal her!“ Fordernd ließ er sich das Telefon reichen,

tippte ein paar Zahlen ein und gab es Jonas zurück. „So, das hier is meine Nummer. Also pass auf.“

Er zog Jonas in die Gasse hinein, legte einen Arm um seinen Nacken und zog ihn verschwörerisch zu sich heran. „In dem Haus hier wohnt 'n Typ, den ich kenne. Kauft und verkauft alles Mögliche an Zeug, kannst dir sicher denken, was ich meine. Außerdem is er 'n Alki. Er will aufhören, versucht er schon seit Jahren, klappt aber nich. Jedenfalls kam er jez vor einiger Zeit auf die geniale Idee, dass er wohl weniger trinkt, wenn er keinen Vorrat mehr im Haus hat. Was aber eigentlich nur heißt, dass er einmal die Stunde runter zum Kiosk läuft und sich Nachschub holt.“

Er deutete auf eines der Fenster. „Irgendwo da drin is 'ne Menge Bargeld und anderes wertvolles Zeug. Ich weiß aber nich genau, wo. Ich brauch Zeit zum Suchen. Wir warten jez also, bis der Typ rauskommt, um sich Schnaps zu holen. Ich steig ein. Und du hast nichts weiter zu tun, als hier zu stehen und mich anzurufen, wenn du siehst, dass er zurückkommt. Alles klar?“

Jonas runzelte die Stirn. „Is das dein Ernst?“

„Klar, wieso?“

Lachend deutete er um sich. „Weil das … ich weiß nich … sich irgendwie komisch anhört!“

Der Fremde grinste. „Und mit „komisch“, meinst du da witzig oder seltsam?“

„Irgendwie beides!“, gestand Jonas amüsiert.

„Ja, so bin ich, witzig und seltsam!“

Die Augen des Jungen funkelten düster und entfachten in Jonas ein undurchschaubares Gefühl. Zeitgleich wurde die Tür des Hauses geöffnet und ein stark übergewichtiger Mann trat auf die Straße. Sein Bauch lugte unter seinem viel zu engen Shirt hervor und ein intensiver Gestank nach Schweiß ging von ihm aus.

„Und da is der Kerl auch schon“, murmelte der Fremde.

Er wandte sich ab und zog sich die Kapuze noch tiefer über das Gesicht. Jonas beobachtete, wie der Mann wankenden Schrittes an der Gasse vorbeiging und in die Richtung verschwand, aus der er selbst gekommen war. Als er um die nächste Ecke gebogen war, wandte der Fremde sich einem der Fenster in der Gasse zu und stieß Jonas auffordernd in die Seite.

„Also, die Zeit läuft! Bist du dabei oder nich?“

Jonas stand mit offenem Mund da. Sein Verstand schrie ihm ein unüberhörbares „Nein!“ entgegen, doch tiefer in ihm flüsterte etwas anderes. Er erinnerte sich an seine Abenteuer mit Mike, an die Einbrüche, die Flucht vor der Polizei, und vor allem an den Rausch, den er dabei empfunden hatte. Und sowie diese Bilder an ihm vorbeizogen, spürte er, wie etwas zwischen seinen Beinen lustvoll gegen den Stoff seiner Hose drückte.

„Los jez, keine Zeit zum Nachdenken, der is in 'n paar Minuten zu- rück!“, drängte der Fremde. „Ja oder Nein?“

„Bin dabei …“, hauchte Jonas, ehe er sich seiner Worte überhaupt bewusst werden konnte.

„Dann los!“, nickte der Junge und zog sich an der Mauer hoch.

Er holte ein Klappmesser aus der Tasche und schob es gekonnt in den Spalt zwischen Fenster und Rahmen. Ein paar geschickte Handgriffe später schwang die Scheibe auf und der Fremde verschwand mit einem Satz in der Wohnung.

Jonas taumelte zurück, sein Herz begann zu rasen. Er konnte noch immer nicht fassen, worauf er sich grade eingelassen und was ihn dazu gedrängt hatte. Zitternd starrte er auf sein Handy und verfolgte die Anzeige der Uhr. Eine Minute, zwei Minuten, drei Minuten – die Zeit schien gleichzeitig zu rasen und still zu stehen. Hektisch suchte sein Blick die Straße ab, bei jedem Passanten zuckte er zusammen. Doch zugleich schien die Anspannung seine Muskeln mit Stärke zu erfüllen und das aufwallende Blut in seinen Adern schärfte seine Sinne.

Ein Geräusch in der Ferne erregte seine Aufmerksamkeit, er spürte die Rückkehr des übergewichtigen Mannes, ehe dieser wieder um die Ecke bog. Jonas' Körper war so versteift, dass es sich anfühlte, als würde er schweben. Scheinbar teilnahmslos lehnte er sich gegen die Hauswand, wählte die eingegebene Nummer und drückte auf die Anruftaste. Der Mann warf ihm im Vorbeigehen einen misstrauischen Blick zu, doch obwohl der Schweiß über Jonas' Stirn perlte, ließ er sich seine Anspannung nicht anmerken.

Es klingelte, das monotone Tuten in der Leitung hallte durch Jonas' Kopf. Sekunden später wurde der Anruf von der anderen Seite abgebrochen und ein Gesicht unter einer Kapuze reckte sich prüfend aus dem Fenster. Jonas signalisierte ihm zu warten, passte den Moment ab, in dem

der Mann mit seinem Beutel voller Bierflaschen das Haus betrat, und gab dann ein Zeichen.

Beinahe elegant schwang der Einbrecher sich zurück in die Gasse, zog das Fenster von außen zu und duckte sich gegen die Mauer. Er gab Jonas einen Wink und wortlos schlichen sie davon, bogen zweimal ab und kamen in einem düsteren Hinterhof voller ausrangierter Möbel zum Halten. Jonas schnappte nach Luft, nicht vor Anstrengung, sondern um seinen hämmernden Puls zu beruhigen. Die Welt um ihn herum erschien ihm plötzlich klarer, das diffuse Licht heller und die grauen Farben intensiver.

„Und?“, wandte er sich neugierig an den Fremden, während dieser in seinen Taschen kramte.

„Nichts gefunden“, seufzte er. „Ich werd's in 'n paar Tagen nochmal versuchen.“

Er holte eine Schachtel Zigaretten hervor und steckte sich selbst und Jonas eine an. Das Nikotin wirkte, Jonas' Herz beruhigte sich und die Anspannung verschwand. Doch der Rausch blieb in ihm zurück, und die Stadt erstrahlte weiter in ihren Farben.
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